
 

 

 

Hans Hofbauer, Friedemann Stooß

Defizite und Oberschüsse an betrieblichen
Ausbildungsplätzen nach Wirtschafts- und

Berufsgruppen

8. Jg./1975 

Sonderdruck aus:  

Mitteilungen
aus der 
Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung 
2



Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (MittAB) 

Die MittAB verstehen sich als Forum der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung. Es werden Arbeiten aus all den 
Wissenschaftsdisziplinen veröffentlicht, die sich mit den Themen Arbeit, Arbeitsmarkt, Beruf und Qualifikation befassen. Die 
Veröffentlichungen in dieser Zeitschrift sollen methodisch, theoretisch und insbesondere auch empirisch zum Erkenntnisgewinn 
sowie zur Beratung von Öffentlichkeit und Politik beitragen. Etwa einmal jährlich erscheint ein „Schwerpunktheft“, bei dem 
Herausgeber und Redaktion zu einem ausgewählten Themenbereich gezielt Beiträge akquirieren. 
 
Hinweise für Autorinnen und Autoren 
 
Das Manuskript ist in dreifacher Ausfertigung an die federführende Herausgeberin 
Frau Prof. Jutta Allmendinger, Ph. D. 
Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 
90478 Nürnberg, Regensburger Straße 104 
zu senden. 
 
Die Manuskripte können in deutscher oder englischer Sprache eingereicht werden, sie werden durch mindestens zwei Referees 
begutachtet und dürfen nicht bereits an anderer Stelle veröffentlicht oder zur Veröffentlichung vorgesehen sein. 
 
Autorenhinweise und Angaben zur formalen Gestaltung der Manuskripte können im Internet abgerufen werden unter 
http://doku.iab.de/mittab/hinweise_mittab.pdf. Im IAB kann ein entsprechendes Merkblatt angefordert werden 
(Tel.: 09 11/1 79 30 23, Fax: 09 11/1 79 59 99; E-Mail: ursula.wagner@iab.de). 

Herausgeber 

Jutta Allmendinger, Ph. D., Direktorin des IAB, Professorin für Soziologie, München (federführende Herausgeberin) 
Dr. Friedrich Buttler, Professor, International Labour Office, Regionaldirektor für Europa und Zentralasien, Genf, ehem. Direktor des IAB 
Dr. Wolfgang Franz, Professor für Volkswirtschaftslehre, Mannheim 
Dr. Knut Gerlach, Professor für Politische Wirtschaftslehre und Arbeitsökonomie, Hannover 
Florian Gerster, Vorstandsvorsitzender der Bundesanstalt für Arbeit 
Dr. Christof Helberger, Professor für Volkswirtschaftslehre, TU Berlin 
Dr. Reinhard Hujer, Professor für Statistik und Ökonometrie (Empirische Wirtschaftsforschung), Frankfurt/M. 
Dr. Gerhard Kleinhenz, Professor für Volkswirtschaftslehre, Passau 
Bernhard Jagoda, Präsident a.D. der Bundesanstalt für Arbeit 
Dr. Dieter Sadowski, Professor für Betriebswirtschaftslehre, Trier 

Begründer und frühere Mitherausgeber 

Prof. Dr. Dieter Mertens, Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Karl Martin Bolte, Dr. Hans Büttner, Prof. Dr. Dr. Theodor Ellinger, Heinrich Franke, Prof. Dr. Harald 
Gerfin, 
Prof. Dr. Hans Kettner, Prof. Dr. Karl-August Schäffer, Dr. h.c. Josef Stingl 

Redaktion 

Ulrike Kress, Gerd Peters, Ursula Wagner, in: Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesanstalt für Arbeit (IAB), 
90478 Nürnberg, Regensburger Str. 104, Telefon (09 11) 1 79 30 19, E-Mail: ulrike.kress@iab.de: (09 11) 1 79 30 16, 
E-Mail: gerd.peters@iab.de: (09 11) 1 79 30 23, E-Mail: ursula.wagner@iab.de: Telefax (09 11) 1 79 59 99. 

Rechte 

Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit Genehmigung der Redaktion und unter genauer Quellenangabe gestattet. Es ist ohne ausdrückliche 
Genehmigung des Verlages nicht gestattet, fotografische Vervielfältigungen, Mikrofilme, Mikrofotos u.ä. von den Zeitschriftenheften, von einzelnen 
Beiträgen oder von Teilen daraus herzustellen. 

Herstellung 

Satz und Druck: Tümmels Buchdruckerei und Verlag GmbH, Gundelfinger Straße 20, 90451 Nürnberg 

Verlag 

W. Kohlhammer GmbH, Postanschrift: 70549 Stuttgart: Lieferanschrift: Heßbrühlstraße 69, 70565 Stuttgart: Telefon 07 11/78 63-0;  
Telefax 07 11/78 63-84 30: E-Mail: waltraud.metzger@kohlhammer.de, Postscheckkonto Stuttgart 163 30. 
Girokonto Städtische Girokasse Stuttgart 2 022 309. 
ISSN 0340-3254 

Bezugsbedingungen 

Die „Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung“ erscheinen viermal jährlich. Bezugspreis: Jahresabonnement 52,- € 
inklusive Versandkosten: Einzelheft 14,- € zuzüglich Versandkosten. Für Studenten, Wehr- und Ersatzdienstleistende wird der Preis 
um 20 % ermäßigt. Bestellungen durch den Buchhandel oder direkt beim Verlag. Abbestellungen sind nur bis 3 Monate vor Jahresende möglich. 

Zitierweise: 

MittAB = „Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung“ (ab 1970) 
Mitt(IAB) = „Mitteilungen“ (1968 und 1969) 
In den Jahren 1968 und 1969 erschienen die „Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung“ unter dem Titel 
„Mitteilungen“, herausgegeben vom Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der Bundesanstalt für Arbeit. 
 
Internet: http://www.iab.de 



Defizite und Oberschüsse an betrieblichen Ausbildungsplätzen 
nach Wirtschafts- und Berufsgruppen 
Hans Hofbauer, Friedemann Stooß 

Die Analyse bestätigt frühere Befunde, wonach zwischen Ausbildungs- und Beschäftigungsbereich 
erhebliche Diskrepanzen bestehen: In jenen Berufen, in denen 1970 drei Viertel der Fachkräfte 
ausgebildet wurden, waren nur 40% der Fachkräfte beschäftigt. Umgekehrt waren 1970 rund 51 % der 
Fachkräfte (= 6 577 000 Männer und Frauen mit abgeschlossener betrieblicher Berufsausbildung) in 
Berufen tätig, für die entweder Nachwuchs nur in geringem Umfang ausgebildet wurde oder überhaupt 
nicht vorhanden war. 
Weiter wurde die Zahl der Ausbildungsplätze des Jahres 1970 in den einzelnen Wirtschafts- und 
Berufsgruppen verglichen mit der Zahl an Ausbildungsplätzen, die notwendig wären, wenn der Nachwuchs 
in den einschlägigen Bereichen ausgebildet würde. Dabei zeigt sich: Zu den Wirtschaftsgruppen mit 
Ausbildungsplatzdefiziten zählt vor allem der öffentliche Dienst (Gebietskörperschaften, 
Sozialversicherung, Deutsche Bundesbahn, nicht aber Deutsche Bundespost). Weitere Defizite zeigen sich 
im Bereich der Energiewirtschaft, des Bergbaus, der Chemischen Industrie (einschl. Mineralöl- und 
Kunststoffverarbeitung), der Gewinnung und Verarbeitung von Steinen und Erden sowie im Leder-, 
Textil- und Bekleidungsgewerbe. 
Nach Berufsgruppen lassen sich folgende größere Defizitbereiche unterscheiden: 
• Bauberufe, für die im wesentlichen nur im Baugewerbe ausgebildet wird, die jedoch in zahlreichen 

Wirtschaftsgruppen (z. B. auch im öffentlichen Dienst) ihr Betätigungsfeld haben. 
• Berufsgruppen, in denen es bisher keinen direkten Zugang über einen anerkannten Ausbil-

dungsberuf gibt (Warenprüfer/Lagerverwalter, Maschinisten) bzw. ein solcher in jüngster Zeit 
eingerichtet wurde (Berufskraftfahrer). Im Jahre 1970 übten 28 % (= 3,6 Mio.) aller Erwerbs-
personen mit betrieblicher Berufsausbildung Tätigkeiten aus, für die es keinen solchen direkten 
Ausbildungszugang gibt. 

• Berufsgruppen, in denen die Zahl der Auszubildenden bereits in den letzten 10 bis 15 Jahren 
rückläufig ist, weil die angebotenen Ausbildungsplätze nur zu einem Teil besetzt werden konnten 
(Holzverarbeiter, Textil- und Lederhersteller und -verarbeiter, Gaststätten- und Reinigungsberufe). 

Die Untersuchung wurde im IAB durchgeführt. 

Gliederung 
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4. Zusammenfassung und Schlußfolgerungen 
1) Bundestagsdrucksache 7/1811 v. 14. 3. 1974 

1. Einführung 

In jüngster Zeit wird angesichts einer gewissen Knapp-
heit an betrieblichen Ausbildungsplätzen immer wieder 
die Frage aufgeworfen, ob es Bereiche gibt, in denen, ge-
messen an der Zahl der beschäftigten Fachkräfte, zu 
wenig Jugendliche ausgebildet werden. In diesem Zusam-
menhang wurde z. B. der öffentliche Dienst, vor allem 
die Deutsche Bundesbahn und die Deutsche Bundespost, 
aufgefordert, mehr Ausbildungsplätze zur Verfügung zu 
stellen. 

Zusätzliche Argumente erhielt diese Diskussion aus dem 
Bericht der Sachverständigenkommission Kosten und 
Finanzierung der beruflichen Bildung1), in dem darauf 
hingewiesen wird, daß das Angebot an Ausbildungsplät-
zen von den Kosten der Ausbildung abhängig sei und 
Ausbildungsplätze vor allem in Bereichen angeboten 
würden, in denen die Kosten der Ausbildung niedrig und 
nicht so sehr dort, wo die Fachkräfte später beschäftigt 
seien. Außerdem sei das Ausbildungsstellenangebot kon-
junkturabhängig: In Rezessionsjahren werde an teuren 
Ausbildungsplätzen die Ausbildung eingeschränkt, und 
die Jugendlichen seien gezwungen, auf weniger attrak-
tive, mit Qualitätsmängeln behaftete Ausbildungsplätze 
auszuweichen. 

Bereits frühere Analysen des IAB haben gezeigt, daß 
zwischen Ausbildungs- und Beschäftigungssystem tat- 
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sächlich Diskrepanzen bestehen2). Mit der vorliegenden 
Analyse soll nun versucht werden, Ausbildungsplatz-
defizite in einzelnen Wirtschafts- und Berufsgruppen zu 
identifizieren. 
Zu diesem Zweck wird die Zahl der Auszubildenden in 
den einzelnen Wirtschafts- und Berufsgruppen mit der 
Zahl der dort beschäftigten Fachkräfte verglichen. Außer-
dem wird auf die Bewegungen eingegangen, die sich auf 
dem Arbeitsmarkt vollziehen, um einen Ausgleich zwi-
schen Ausbildungs- und Beschäftigungssystem herbei-
zuführen. 
Die Tatsache, daß von den männlichen Fachkräften der 
Industrie mehr als die Hälfte in anderen Wirtschaftsbe-
reichen (Handwerk, Dienstleistungsbereich) ausgebildet 
wurde, war Anlaß, den Umfang der Nachwuchsausbil-
dung in einzelnen Industriezweigen vertieft zu unter-
suchen. Die Ergebnisse sind in einem weiteren Aufsatz in 
diesem Heft dargestellt3). 

2. Methode der Untersuchung 
Für die vorliegende Analyse wurden sowohl Daten aus 
der Volks- und Berufszählung 1970 des Statistischen Bun-
desamtes als auch aus der Untersuchung des IAB über Be-
rufsverläufe bei männlichen Erwerbspersonen ausgewer-
tet. Dabei wurden die jeweiligen Vorteile beider Daten-
quellen ausgenützt: Die Daten aus der Volks- und Be-
rufszählung 1970 umfassen Männer und Frauen, stam-
men aus einer 10%-Stichprobe und erlauben gegenüber 
den Daten aus der Berufsverlaufsuntersuchung (0,5%-
Stichprobe, nur Männer) eine detailliertere Analyse, z. B. 
der Struktur der Auszubildenden des Jahres 1970. Aus 
der Berufsverlaufsuntersuchung andererseits stehen zu-
sätzliche Informationen über die Notwendigkeit einer 
betrieblichen Berufsausbildung nach dem Urteil der Vor-
gesetzten sowie über die Wirtschaftsgruppe des Ausbil-
dungsbetriebes bei den männlichen Erwerbspersonen des 
Jahres 1970 zur Verfügung. 
Überschuß und Defizite an Ausbildungsplätzen wurden 
errechnet, indem die Zahl der Ausbildungsplätze des 
Jahres 1970 in den einzelnen Wirtschafts- und Berufs-
gruppen mit der Zahl der Ausbildungsplätze verglichen 
wurde, die notwendig wären, wenn die Fachkräfte in den 
Bereichen ausgebildet würden, in denen sie beschäftigt 
sind. Bei der Umrechnung der Zahl der Fachkräfte in 
Ausbildungsplätze wurde unterstellt, daß die durch-
schnittliche berufliche Aktivitätsdauer der männlichen 
Fachkräfte 40 Jahre, die der männlichen und weiblichen 

2) Hofhauer, Hans, Hermine Kraft, Hermann Thiem: Über Ausbildungskom- 
binatipnen und den Zusammenhang zwischen Ausbildung und Beruf bei 
männlichen Erwerbspersonen, Teil I und II, in: MittAB, 3 (1970), H. 2 u. 
4, S. 173 ff. u. 354 ff. 
Stooß, Friedemann: Zur regionalen Ungleichheit der beruflichen Bildungs-
chancen in der Bundesrepublik Deutschland, in: MittAB, 4 (1971), H. 2, 
S. 142 ff. 
Hofhauer, Hans, Paul König: Substitutionspotentiale bei Ausbildungsberufen 
(Lehrberufen) nach dem Urteil der Vorgesetzten, in: MittAB, 5 (1972), H. 2, 
S. 77 ff. 
Hofhauer, Hans, Hermine Kraft: Materialien zur Statusmobilität bei 
männlichen Erwerbspersonen in der Bundesrepublik Deutschland, in: MittAB, 
5 (1972), H. 3, S. 199 ff. 
Hofhauer, Hans, Paul König: Berufswechsel bei männlichen Erwerbspersonen 
in der Bundesrepublik Deutschland, in: MittAB, 6 (1973), H. l, S. 37 ff. 
Schwarz, Ursula, Friedemann Stooß: Zur regionalen Ungleichheit der be-
ruflichen Bildungschancen und Vorschläge zum Abbau des Gefälles, in 
MittAB, 6 (1973), H. 2, S. 121 ff. 
Schwarz, Ursula, Friedemann Stooß: Strukturen betrieblicher Ausbildung im 
Wandel, in 5 Teilen in Materialien aus der Arbeitsmarkt- und Berufs-
forschung, 7—10/1973 u. 1/1974. 
Hofhauer, Hans, Hermine Kraft: Betriebliche Berufsausbildung und Er-
werbstätigkeit, in: MittAB, 7 (1974), H. l, S. 44 ff. 

3) Henninges, Hasso von, Ursula Schwarz: Zur Ausbildungsintensität in In-
dustriebetrieben. Eine vergleichende Analyse für den Zeitraum von 1962 
bis 1972. In diesem Heft. 

4) Hofhauer, Hans, Hermine Kraft: Betriebliche Berufsausbildung und Er-
werbstätigkeit, in: MittAB, 7 (1974), H. l, S. 44 f. 

Fachkräfte zusammen 35 Jahre beträgt und eine betrieb-
liche Berufsausbildung im Durchschnitt drei Jahre dauert. 

3. Ergebnisse der Untersuchung 
3.1 Überblick über Defizite und Überschüsse an betrieblichen 
Ausbildungsplätzen 
3.1.1 Die Verhältnisse in einzelnen Wirtschaftsbereichen (männ-
liche Erwerbspersonen) 
Die bereits in einem früheren Aufsatz4) veröffentlichte 
Gliederung der betrieblich ausgebildeten Männer nach 
Wirtschaftsbereichen (Industrie, Handwerk, Dienstlei-
stungsbereich einschl. Landwirtschaft) des Ausbildungs-
betriebes und des Beschäftigungsbetriebes hat gezeigt, 
daß zwischen Ausbildungs- und Beschäftigungsbereich 
erhebliche Diskrepanzen bestehen. So wurden z. B. 48 % 
(= 4,5 Mio.) der Männer mit betrieblicher Berufsausbil-
dung im Bereich des Handwerks ausgebildet, es waren 
jedoch nur 19 % (=1,8 Mio.) aller betrieblich ausgebil-
deten Männer im Handwerk beschäftigt. Industrie und 
Dienstleistungsbereich (einschl. Landwirtschaft) haben, 
wie Übersicht l zeigt, etwa in gleichem Ausmaß männ-
liche Fachkräfte aufgenommen, die im Handwerk ausge-
bildet wurden. 

 

3.1.2 Die Verhältnisse in einzelnen Wirtschaftsgruppen (männ-
liche Erwerbspersonen) 
In einem weiteren Untersuchungsschritt wurde ermittelt, 
wieviel männliche Jugendliche in den einzelnen Wirt-
schaftsgruppen im Jahre 1970 ausgebildet wurden und 
wie viele Männer mit (ausschließlich) betrieblicher Be-
rufsausbildung in diesen Wirtschaftsgruppen beschäftigt 
waren. 
Von der Zahl der Auszubildenden wurden 20 % in Ab-
zug gebracht, um der Tatsache Rechnung zu tragen, daß 
einerseits nicht alle Auszubildenden ihre Ausbildung er-
folgreich abschließen und andererseits die betriebliche 
Berufsausbildung für einen Teil der Auszubildenden 
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nur eine Vorbereitung für eine weitere Berufsausbildung 
(Fachschul-, Hochschulausbildung) darstellt. 

Die Zahl der beschäftigten Männer mit (ausschließlich) 
betrieblicher Berufsausbildung wurde um jene Fälle ver-
mindert, in denen nach dem Urteil der Vorgesetzten für 
die Ausübung der Tätigkeit keine betriebliche Berufs-
ausbildung notwendig war5). 

Es ist durchaus nicht eindeutig zu entscheiden, ob die 
Werte vor oder nach Abzug der unterwertig beschäftig-
ten Männer (nach dem Urteil des Vorgesetzten keine be- 
5) Da die Angaben nur für die abhängig beschäftigten Männer vorliegen, mußte 

unterstellt werden, daß bei Selbständigen keine unterwertige Beschäftigung 
vorkommt. Diese Unterstellung dürfte zwar nicht voll mit der Wirklichkeit 
übereinstimmen, wirkt sich jedoch nur in den Wirtschaftszweigen und 
Berufen aus, in denen Selbständige in nennenswertem Umfang vorkommen 
(Landwirtschaft, Handwerk und Teile des Dienstleistungsgewerbes). 
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triebliche Berufsausbildung notwendig) der Berechnung 
der Ausbildungsplatzdefizite zugrunde gelegt werden 
sollen. Einerseits übt ein (in den einzelnen Wirtschafts-
zweigen recht unterschiedlicher) Teil der betrieblich aus-
gebildeten Männer Tätigkeiten aus, für die eine solche 
Ausbildung nicht notwendig erscheint. Andererseits wur-
den diese Stellen jedoch nicht mit ungelernten Kräften, 
sondern mit Männern besetzt, die eine betriebliche Be-
rufsausbildung aufweisen. Sieht man sich die Zugangs-
voraussetzungen in einer ganzen Reihe von Berufen (z. B. 
bestimmten Verkehrsberufen) an, so stellt man fest, daß 
dort zwar eine betriebliche Berufsausbildung, jedoch kein 
spezieller Ausbildungsberuf als Einstellungsbedingung 
genannt ist. Man wünscht sich offensichtlich Mitarbeiter 
mit Eigenschaften, die entweder für eine betriebliche 
Berufsausbildung vorausgesetzt werden (z. B. eine be-
stimmte Mindestbegabung) oder die im Verlaufe des-
Sozialisationsprozesses, der in der Regel mit einer be-
trieblichen Berufsausbildung verbunden ist, erworben 
werden (z. B. die Fähigkeit, sich in eine Arbeitsgruppe 
einzuordnen). Insoweit dies zutrifft, könnten auch 
die Bruttozahlen (vor Abzug der unterwertig Beschäftig-
ten) der Defizit- bzw. Überflußberechnung zugrunde 
gelegt werden, denn es erscheint sinnvoll, die Erwerbs-
personen soweit wie möglich in den Bereichen auszubil-
den, in denen sie später beschäftigt sind. Einiges spricht 
allerdings für die Auffassung, daß das Defizit bzw. der 
Überschuß an Ausbildungsplätzen nur aus der Zahl der 
niveau-adäquat Beschäftigten ermittelt werden sollte, 
weil sonst global unterwertige Beschäftigung als Datum 
gesetzt würde. 
In Tabelle l sind die nach der bereits oben beschriebenen 
Methode (Annahme: durchschnittliche berufliche Akti-
vitätsdauer: 40 Jahre, durchschnittliche Ausbildungs-
dauer: 3 Jahre) errechneten Defizite und Überschüsse 
an Ausbildungsplätzen für männliche Jugendliche dar-
gestellt. 
Insgesamt zeigt sich, daß bei der im Jahre 1970 zur Ver-
fügung stehenden Ausbildungskapazität genügend Män-
ner ausgebildet werden: Es besteht sogar ein Überschuß 
von insgesamt mehr als 86 000 Ausbildungsplätzen. Das 
höchste Defizit wurde für den öffentlichen Dienst 
errechnet. In diesem Bereich fehlen, gemessen an der Aus-
bildungsstruktur der Beschäftigten im Jahre 1970, ins-
gesamt 21 400 Ausbildungsplätze für männliche Jugend-
liche, und zwar bei den Gebietskörperschaften (einschl. 
Sozialversicherung) 16 1906), bei den Eisenbahnen (nahezu 
ausschließlich Deutsche Bundesbahn) 5210. Es fällt auf, 
daß die Deutsche Bundespost, die in diesem Zusammen-
hang ebenfalls als „ausbildungsdefizitär“ bezeichnet 

6) Durch die Veränderung der Zulassungsbedingungen für den Polizei- und 
Krankenpflegedienst (seit einigen Jahren direkter Zugang nach Abschluß der 
allgemeinbildenden Schule möglich) wird sich künftig im Bereich der 
Gebietskörperschaften das Defizit um 5000 bis 6000 Ausbildungsplätze 
vermindern. 

7) Vgl. dazu den Aufsatz von Hasso von Henninges und Ursula Schwarz in 
diesem Heft. 

8) Vgl. Karr, Werner, et al.: Die Verteilung der Erwerbstätigen auf Wirt-
schaftszweige und Berufe in den Jahren 1950, 1961 und 1970, eine statistische 
Analyse der Volkszählungsergebnisse, in: MittAB, 7 (1974), H. 4, S. 342 f. 

9) Nach der Berufberatungsstatistik 1969/1970 wurden von den angebotenen 
Ausbildungsplätzen besetzt: Bergleute: 7 %, Holzverarbeiter: 44 %, Tex-
tilhersteller und -verarbeiter: 35 %, Lederhersteller, Leder- und Fell-
verarbeiter: 25 %, dagegen zum Vergleich: Technische Sonderfachkräfte: 95 
%, Elektriker: 77 %. 

l9) Bundesanstalt für Arbeit (Hrsg.): Berufsberatungsstatistik 1969/1970, 
Nürnberg, 1971, S. 58/59 

11) Hofhauer, Hans, Paul König: Substitutionspotentiale bei Ausbildungsberufen 
(Lehrberufen) nach dem Urteil von Vorgesetzten, in: MittAB, 5 (1972), H. 2, 
S. 77 ff. 

12) Die Frage nach der Möglichkeit der Einrichtung eines neuen Ausbildungs-
weges wurde bereits mit dem Bundesinstitut für Berufsbildungsforschung, 
Berlin, erörtert. Die Diskussion mit dem BBF soll fortgesetzt werden. 

wird, einen Überschuß von 3840 Ausbildungsplätzen 
aufweist. Der teilweise öffentliche Bereich der Energie-
wirtschaft und Wasserversorgung dagegen steht mit 
einem Defizit von 4705 Ausbildungsplätzen an dritter 
Stelle der ausbildungsdefizitären Wirtschaftsgruppen. 

Relativ hohe Defizite ergeben sich auch für die Chemi-
sche Industrie (einschl. Mineralöl-, Kunststoff-, Gummi-
und Asbestverarbeitung) und den Bereich der Gewinnung 
und Verarbeitung von Steinen und Erden (einschl. Fein-
keramik und Glasgewerbe). In diesen Wirtschaftsgrup-
pen hat, wie die Analyse der Daten aus der Industrie-
statistik zeigt7), der Anteil der Auszubildenden zwar 
zugenommen, jedoch nicht den Stand erreicht, der not-
wendig wäre, um den eigenen Bedarf an Fachkräften zu 
decken, vor allem auch, weil die Zahl der Beschäftigten 
stark angewachsen ist. 

Ausbildungsplatzdefizite zeigen sich schließlich noch in 
Wirtschaftsgruppen, in denen die Zahl der Beschäftigten 
in den letzten Jahren stark zurückgegangen ist8), wie im 
Bergbau, Holzgewerbe sowie Leder-, Textil- und Beklei-
dungsgewerbe. Die Tatsache, daß in diesen Wirtschafts-
gruppen im Jahre 1970 nur ein relativ kleiner Teil der 
angebotenen Ausbildungsplätze besetzt werden konn-
te9), deutet darauf hin, daß die rückläufige Beschäfti-
gungstendenz in diesen Bereichen von den Auszubilden-
den registriert wurde und sich auf ihr Verhalten stärker 
ausgewirkt hat, als es nach der Beschäftigungsentwick-
lung notwendig gewesen wäre. Darüber hinaus dürften 
auch bestimmte Vorstellungen der Jugendlichen über das 
Prestige der entsprechenden Berufe eine Rolle gespielt 
haben. 

3.1.3 Die Verhältnisse in einzelnen Berufsgruppen (männliche 
Erwerbspersonen) 
Zusätzlich zu den Berufsgruppen, die bereits aufgrund 
der Verhältnisse in den einzelnen Wirtschaftsgruppen als 
solche mit Ausbildungsplatzdefiziten identifiziert wer-
den können (landwirtschaftliche Berufe, Bergleute, Stein-
bearbeiter, Chemiewerker, Gummi-, Kunststoffverarbei-
ter, Holzverarbeiter, Textilhersteller und -verarbeiter, 
Lederhersteller und -verarbeiter), zeigen sich Ausbil-
dungsdefizite vor allem in folgenden Berufsgruppen: 
a) Bauberufe (Berufsgruppe 24): 
Für diese Berufsgruppen wird im wesentlichen nur im 
Baugewerbe ausgebildet. Angehörige dieser Berufsgruppe 
haben jedoch in zahlreichen Wirtschaftsgruppen (u. a. 
auch im öffentlichen Dienst) z. B. als Betriebshandwer-
ker ihr Betätigungsfeld. 
b) Metallerzeuger und -bearbeiter (Berufsgruppe 25): 
Das Defizit in diesen Berufen (vor allem Former, Dreher, 
Fräser, Schweißer) kam im wesentlichen dadurch zu-
stande, daß im Jahre 1970 nur etwa ein Drittel der ge-
meldeten Ausbildungsplätze besetzt werden konnte10). 
Es kann jedoch durch den Überschuß bei den Schmieden, 
Schlossern und Mechanikern ausgeglichen werden, da 
zwischen diesen beiden Berufsgruppen eine starke Aus-
tauschbarkeit besteht11). 
c) Warenprüfer, Lagerverwalter (Berufsgruppe 38): 
Für diese Berufsgruppe gibt es (vom Ausbildungsberuf 
„Zahnlagerist“ abgesehen) derzeit noch keinen direkten 
Ausbildungszugang. Es erscheint notwendig, mit Hilfe 
entsprechender Tätigkeitsanalysen zu untersuchen, ob es 
möglich und sinnvoll ist, in diesem Bereich einen Aus-
bildungsberuf zu schaffen12). 
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d) Hilfskräfte (Berufsgruppe 39): 
Über 130 000 Männer mit betrieblicher Berufsausbildung 
wurden nach ihrem ausgeübten Beruf in die Gruppe der 
ungelernten Hilfskräfte eingeordnet. Zunächst erscheint 
es widersprüchlich, daß für diese Hilfskräfte von den 
Vorgesetzten nur in 86 % (und nicht in 100 %) der Fälle 
eine betriebliche Berufsausbildung für nicht erforderlich 
gehalten wurde. Dies dürfte wiederum damit zu erklären 
sein, daß die restlichen 14 % der Vorgesetzten der An-
sicht waren, diese Hilfskräfte brauchten für die Aus-
übung ihrer Tätigkeit zwar nicht die Kenntnisse und 
Fertigkeiten aus einem bestimmten Ausbildungsberuf, 
wohl aber jene Eigenschaften, die im Laufe des Soziali-
sationsprozesses während der betrieblichen Berufsaus-
bildung erworben werden. Nur so ist es auch verständ-
lich, daß bei der Befragung im Rahmen der Berufsver-
laufsuntersuchung über l % (hochgerechnet insgesamt 
94 200 Fälle) der Vorgesetzten, die für die Tätigkeit ihres 
Mitarbeiters eine betriebliche Berufsausbildung für not-
wendig hielten, keinen bestimmten Ausbildungsberuf 
nannten, sondern Angaben machten, die unter die Kate-
gorie: „Egal in welchem Beruf, Hauptsache er hat Lehre“ 
eingestuft wurden. 
e) Ingenieure, Techniker und verwandte Berufe (Berufsgruppe 41): 
Hierbei dürfte es sich überwiegend13) um Männer han-
deln, die durch einen betriebsinternen beruflichen Auf-
stieg ohne zusätzliche formale Ausbildung zu Betriebs-
ingenieuren und Betriebstechnikern avancierten. Für die 
Ingenieure ist dies heute nur noch über eine Fachhoch-
schulausbildung möglich. Soweit ein betriebsinterner 
Aufstieg zum Techniker ohne Technikerausbildung wei-
terhin stattfindet, braucht er hier nicht weiter beachtet 
zu werden, da es sich dabei um einen beruflichen Aufstieg 
handelt, bei dem kaum Ausbildungsinvestitionen ver-
lorengehen dürften. 
f) Maschinisten und zugehörige Berufe (Berufsgruppe 43): 
In dieser Berufsgruppe gibt es so gut wie keinen direkten 
Ausbildungszugang14). Deshalb sind knapp 200 000 
männliche Fachkräfte aus anderen Berufsgruppen in die 
Gruppe der Maschinisten übergegangen. Auch hier gilt 
das bereits für die Berufsgruppe 38 (Warenprüfer, Lager-
verwalter) Gesagte. 
g) Verkehrsberufe (Berufsgruppe 52): 
In den Verkehrsberufen sind über eine halbe Million 
(523 000) mehr Männer mit betrieblicher Berufsausbil-
dung beschäftigt, als darin ausgebildet wurden. Bei mehr 
als der Hälfte (56 %) der in den Verkehrsberufen be-
schäftigten Männer mit betrieblicher Berufsausbildung 
ist nach dem Urteil der Vorgesetzten eine solche Ausbil-
dung nicht erforderlich. Dadurch, daß Fachkräfte aus den 
verschiedensten Berufen in die Gruppe der Verkehrs-
berufe übergehen, werden also in großem Umfang Aus-
bildungsinvestitionen vernichtet. 
Seit 1. 1. 1974 ist eine zweijährige Erstausbildung zum 
Berufskraftfahrer möglich15). Wenn sich dieses Berufs-
bild durchsetzt und die altersmäßigen Zugangsvoraus-
setzungen (Mindestalter für das Führen eines Kraft- 
13) Ausnahme: Vermessungstechniker. 
14) Ausnahmen:   Bergmaschinenmann   (im   Braunkohlenbergbau)   und   Auto- 

mateneinrichter. 
15) Vgl.   dazu:   Bundesanstalt   für   Arbeit   (Hrsg.):   Informationen   für   die 

Beratungs- und Vermittlungsdienste der Bundesanstalt für Arbeit, Nr. 34 
v. 22. 8. 1973, S. 1265. 

l6) Bundesanstalt   für   Arbeit   (Hrsg.):   Berufsberatungsstatistik    1969/1970 
Nürnberg, 1971, S. 58/59.  

17) Notfalls   unter Vorschaltung  eines   Praktikums,   falls  die   altersmäßigen 
Voraussetzungen noch nicht gegeben sind (z. B. Pflegevorschule der Stadt 
Nürnberg). 

fahrzeuges, insbesondere Lastkraftwagen), z. B. durch die 
Einführung eines Vorpraktikums etc., geschaffen wer-
den, ist dies ein sehr wirksamer Weg zur Reduzierung 
der Berufswechselfälle. 
h) Gaststättenberufe (Berufsgruppe 61): 
Die Tatsache, daß in diesen Berufen (vor allem Kellner) 
doppelt so viele Männer mit betrieblicher Berufsaus-
bildung beschäftigt sind als ausgebildet wurden, dürfte 
vor allem darin begründet sein, daß die vorhandenen 
Ausbildungsplätze nicht besetzt werden konnten: Nach 
der Berufsberatungsstatistik wurden im Berichtsjahr 
1969/70 zwei Drittel der angebotenen Ausbildungs-
plätze nicht besetzt16). 
i) Reinigungsberufe (Berufsgruppe 63): 
Auch in dieser Berufsgruppe bestand noch im Berichts-
jahr 1969/70 ein Überangebot an Ausbildungsplätzen: 
Nur ein Drittel der gemeldeten Stellen konnte besetzt 
werden16). 
k) Dienst- und Wachberufe (Berufsgruppe 67): 
In dieser Berufsgruppe sind im wesentlichen zwei Be-
rufsklassen enthalten: die Wachberufe und die Hauswarte 
(einschl. Haus- und Gewerbediener). Der Zugang von 
älteren und behinderten Fachkräften aus anderen Be-
rufen in die Wachberufe wird auch in Zukunft offen-
bleiben müssen. Deshalb erscheint die Einführung eines 
Direktzuganges nicht erforderlich. Die Schaffung eines 
direkten Ausbildungsweges für den Beruf des Hauswar-
tes dürfte wegen der verschiedenen Tätigkeitsschwer-
punkte in diesem Beruf (Verwaltungsarbeiten, Repara-
tur- und Wartungsarbeiten, Aufsichtstätigkeit) auf ge-
wisse Schwierigkeiten stoßen. 
l) Ordnungs- und Sicherheitswahrer (Berufsgruppe 73): 
Das Problem des Übergangs von Facharbeitern in die 
Gruppe der Ordnungs- und Sicherheitswahrer (vor allem 
Polizeibeamte und Berufsfeuerwehrleute) ist durch die 
Einführung eines direkten Ausbildungszugangs für den 
Polizeidienst (einschl. der Herabsetzung des Zugangs-
alters und der Vorschaltung eines Praktikums bis zur 
Erreichung des Mindestalters) weitgehend entschärft. 
m) Gesundheitsberufe (Berufsgruppe 81): 
Bei den Krankenpflegern, die den größten Teil dieser 
Berufsgruppe ausmachen, ist jetzt ebenfalls ein direkter 
Ausbildungszugang für Absolventen der allgemeinbil-
denden Schulen vorhanden17). Es kann deshalb erwartet 
werden, daß künftig der überwiegende Teil der Kran-
kenpfleger diesen direkten Zugang wählt und nicht auf 
dem Umweg über eine Ausbildung in einem anderen 
Beruf den Krankenpflegeberuf ergreift. 

3.1.4 Die Verhältnisse in den einzelnen Wirtschaftsgruppen und 
Bertifsbereichen (erwerbstätige Männer und Frauen) 
In der Kombination Wirtschaftsgruppe X Berufsbereich 
lassen sich Angaben aus der Volks- und Berufszählung 
vom 27. Mai 1970 (10%-Teil) über die Verteilung der 
Personen mit betrieblicher Berufsausbildung und über 
den Umfang der Nachwuchsqualifizierung gewinnen. 
Die in den Tabellen 3 und 5 bis 8 ausgewiesenen Daten 
enthalten nur die deutschen Erwerbstätigen, die bei der 
Berufszählung 1970 angaben, eine praktische Berufsaus-
bildung von mehr als 1jähriger Dauer abgeschlossen zu 
haben. Das Grundmaterial der folgenden Tabellen ist in 
einem ersten Schritt zu Matrizen, die nach 63 Berufs-
gruppen X 56 Wirtschaftszweigen untergliedert waren, 
verarbeitet worden. Der Übersichtlichkeit und einer aus- 
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reichenden Feldbesetzung wegen wurden die jeweils 
3528 Felder umfassenden Tabellen für die vorliegende 
Darstellung verdichtet auf 13 Wirtschaftsgruppen X 10 
Berufsbereiche18). Welche Ausbildungsberufe und welche 
Erwachsenentätigkeiten in den einzelnen Berufsberei-
chen enthalten sind, ist der Tabelle 4 zu entnehmen. 
Nach der Berufszählung 1970 gab es insgesamt 12914 000 
betrieblich ausgebildete Fachkräfte (13 584 000 deutsche 
Erwerbstätige abzüglich jener 670 000 erwerbstätigen 
Männer und Frauen, die außerhalb des Anwendungsbe-
reichs des Berufsbildungsgesetzes aus dem Jahre 1969 
eine praktische Ausbildung — z. B. Volontariat, Prak-
tikum Referendariat etc. — durchlaufen hatten). 
18) Eine zusätzliche Zeile enthält — untergliedert nach Wirtschaftsgruppen — 

alle Berufsordnungen (== 3stellige Berufskennziffer der Klassifizierung der 
Berufe, Ausgabe 1970), innerhalb deren es keine anerkannten Ausbildungs-
berufe gab. 

In den bereits im vorigen Abschnitt 3.1.3 genannten Be-
rufsgruppen, zu denen es keinen direkten Zugang über 
die betriebliche Ausbildung gab bzw. gibt, waren im 
Jahre  1970 3  604 000 Fachkräf te  (vgl .  Tabel le  
3 :  4 274 000 — 670 000 vgl. oben) erwerbstätig, was 
einem Anteil von rund 28 % an den Fachkräften 
entspricht. D. h., nur 9 309 000 Fachkräfte — also nur 
knapp ¾ — übten 1970 Tätigkeiten aus, für die 
unmittelbar im Anschluß an die Allgemeinbildung eine 
Facharbeiter-/ Gehilfen-Qualifikation erworben werden 
kann. 

Der Einsatzbereich der im dualen System qualifizierten 
Fachkräfte reicht demnach weit hinaus über die ange-
botenen und genutzten Ausbildungsmöglichkeiten. Wel-
che zusätzlichen Risiken daraus für eine zahlenmäßig 
große Gruppe der Erwerbstätigen erwachsen, wird unter 
3.2 noch darzustellen sein. 
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Für die zahlenmäßig ausreichend besetzten Matrixfelder 
gibt die Tabelle 5 an, wie viele Auszubildende in Pro-
zent, bezogen auf die Absolventen der Tabelle 3, nach 
Wirtschaftsgruppen X Berufsbereichen 1970 vorhanden 
waren (= Nachwuchsquoten!). Bereits unter Abschnitt 2 
wurde erwähnt, daß bei der folgenden Betrachtung 
geprüft werden soll, wie viele Nachwuchskräfte erfor-
derlich sind, um den in Tabelle 3 ausgewiesenen Bestand 
an Fachkräften auf der erreichten Höhe zu halten. 
Zu fragen war deshalb, welcher Ersatzbedarf im Durch-
schnitt Jahr für Jahr dadurch entsteht, daß Fach-
kräfte durch Erreichen der Ruhestandsgrenze, durch 
Frühinvalidität oder durch Tod — bei Frauen zusätz-
lich durch (vorübergehende/dauernde) Aufgabe der Er-
werbstätigkeit — ausscheiden. Bei der unter Abschnitt 2 
erwähnten Schätzgröße einer durchschnittlichen beruf-
lichen Aktivitätsdauer für Männer und Frauen von 
35 Jahren würde je Matrixfeld eine Nachwuchsquote 
von rund 9 % ausreichen, um einen gleichbleibenden 
Bestand an Fachkräften zu sichern19). 

 

Für die Gesamtwirtschaft weist die Tabelle 5 eine durch-
schnittliche Nachwuchsquote von 12,8 % aus. Sie gilt für 
den engeren Bereich des Fachkräfte-Einsatzes, in dem ein 
direkter Zugang zu den Erwachsenentätigkeiten über die 
betriebliche Berufsausbildung besteht. Mit dieser Quote 
ist nicht allein der laufende Ersatzbedarf dieses Bereiches 
abgedeckt; vielmehr könnten darüber hinaus zusätzlich 
Arbeitsplätze, für die eine abgeschlossene Berufsaus-
bildung erforderlich oder sinnvoll erscheint und die der-
zeit ungelernte Kräfte innehaben, besetzt werden. 
Wird weiter bedacht, daß 1970 ca. 3,6 Millionen Perso-
nen mit betrieblicher Berufsausbildung in Berufen außer-
halb des Anwendungsbereiches des Berufsbildungsgeset-
zes aus dem Jahre 1969 tätig waren und gerade dort — 
wie unter 3.1.3 gezeigt — nur in geringem Umfang 
Arbeitsplätze vorhanden sind, an denen eine einschlägige 
Qualifikation verwertbar ist, erscheinen Überlegungen 
geboten, auf welche Weise auf längere Sicht die Zahl der 
Fachkräfte und die ihnen zur Verfügung stehenden 
Arbeitsplätze mit entsprechenden Qualifikationsanfor-
derungen zur Deckung gebracht werden können. Nicht 
zuletzt würde dies einer effizienten Nutzung getätigter/ 
laufender Ausbildungsinvestitionen der Wirtschaft die-
nen. 
Wo die größten Defizite bei der Nachwuchsqualifizierung 
bestehen, zeigt Tabelle 6. Sie enthält — nach Berufsbe- 
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reichen geordnet — die 30 Matrixfelder, in denen die 
Nachwuchsquote 1970 unter 9 % lag und in denen 
jeweils rund 25 000 oder mehr Männer und Frauen 
erwerbstätig waren. In Klammern ist für jedes Matrix-
feld die Zahl der Absolventen — auf volle Tausend ge-
rundet — angegeben. 
In den aufgelisteten 30 (von insgesamt 130) Matrix-
feldern waren 1970 rund 2 973 000 Männer und Frauen 
mit abgeschlossener Berufsausbildung tätig; das sind ca. 
23 % der Absolventen. Aber nur 152 000 Auszubildende 
waren zum gleichen Zeitpunkt in den entsprechenden 
Ausbildungsberufen registriert; dies entspricht einem 
Anteil von 12 % gemessen an den l 230 400 Auszubil-
denden. Im Durchschnitt betrug die Nachwuchsquote für 
die 30 defizitären Felder (lokalisiert nach Bemfsbereich X 
Wirtschaftsgruppe) im Jahre 1970 = 5,15 %. 
Eine detailliertere Betrachtung der Tabellen 3 und 5 
macht darüber hinaus deutlich, in welch unterschied-
lichem Umfang die einzelnen Wirtschaftsgruppen nach 
Berufsbereichen Agruppen Nachwuchs ausbilden. 
Nicht für alle Arbeitsplätze, an denen Absolventen ein-
gesetzt sind bzw. nach Meinung der Vorgesetzten be-
nötigt werden, wird innerhalb der Wirtschaftsgruppen 
mit hoher Gesamt-Nachwuchsquote der laufende Ersatz-
bedarf abgedeckt. Vielmehr bestehen wechselseitige Aus-
tauschbeziehungen innerhalb der Wirtschaftsgruppen 
und zwischen ihnen. 

3.2 Berufliche Mobilität als Folge der Diskrepanzen zwischen 
Ausbildungs- und Beschäftigungsbereich 
3.2.1 Flexibilität als eine Möglichkeit, Ungleichgewichte abzu-
bauen 
In der überkommenen Form sind dem dualen System in 
erheblichem Umfang Flexibilitätsspielräume eigen20). Auf 
seiten der Absolventen zeigt sich dies beim Wechsel vorn 
erlernten Beruf zur andersbenannten ausgeübten Tätig-
keit, wozu gleichzeitig (bzw. unabhängig davon) der 
Weggang aus dem Ausbildungsbetrieb, der Wechsel 
der Betriebsgrößenklasse und/oder des Wirtschaftszwei-
ges kommen kann (Mobilität). Die Betriebe (Vorgesetzte) 
andererseits sind in beachtlichem Umfang bereit, Arbeits-
plätze eines bestimmten Berufs auch mit Absolventen zu 
besetzen, die eine andersbenannte Ausbildung absolvier-
ten (Substitution)21). 
Als flexible Teilbereiche des dualen Systems erwiesen sich 
nach den bereits genannten Untersuchungen des IAB: 
a) die schlosserischen Berufe verknüpft mit den Elek-

trikern (insbesondere den Berufsbereichen IVb — 
Montage-, Wartungsberufe II — umfassend — Ta-
belle 4!); 

b) verbunden mit (a) die Bau- und Ausbautätigkeiten 
(nach Tabelle 4 größere Teile des Berufsbereichs IVa 
— Montage-, Wartungsberufe I umfassend); 

c) Tätigkeiten  kaufmännischer Art im Laden und im 
Büro  (Teile  der Berufsbereiche  VIa  und  VIb  — 
Dienstleistungskaufleute,    Planungs-,    Verwaltungs-
berufe — nach Tabelle 4 umfassend). 

Wird ausgegangen von den vorgenannten Berufsberei-
chen, in denen flexible Ausbildungsordnungen/Berufe 
angesiedelt sind, ergeben sich für das Jahr 1970 folgende 
Größenordnungen (und Diskrepanzen): 
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— Mehr als 70 % der Ausbildungsplätze für Jungen und 
47 % der Ausbildungsplätze für Mädchen wurden in 
den genannten Berufsbereichen mit Flexibilitätsspiel-
räumen angeboten22); 

— zu  denselben  Berufsbereichen  rechneten  nach  der 
Berufszählung 1970 74,6 % der l 230 000 Auszubil-
denden; 

— aber lediglich 47,7 % der erwerbstätigen Fachkräfte 
mit betrieblicher Ausbildung übten nach der Berufs-
zählung Tätigkeiten aus, die den vorgenannten Be-
rufsbereichen zuzurechnen waren (vgl. Tabelle 3)! 

Bei der Bewertung der Ergebnisse muß insbesondere 
bedacht werden, daß die vorgefundenen Austauschmög-
lichkeiten (Substitutionsbeziehungen) nicht in jedem 
Fall wechselseitig sind und jeweils nur bestimmte Anteile 
der einem Beruf zugerechneten Arbeitsplätze alternativ 
besetzt werden können23). 
Flexibilität kann daher zum Abbau der Diskrepanzen 
nur dort genutzt werden, wo Fachkräfte die Tätigkeit, 
die Branche oder die Betriebsgrößenklasse wechseln kön-
nen unter Erhaltung oder gar Verbesserung des beruf-
lichen Status sowie unter Verwertung der vorhandenen 
Fertigkeiten und Kenntnisse. Dort wo diese Bedingungen 
gegeben sind, lassen sich über die berufliche Mobilität 
Friktionen abbauen und Gestaltungsmöglichkeiten des 
beruflichen Lebensweges für Individuen sichern. 
Anders sind jene Fälle zu beurteilen, wo nach dem Über-
gang im gewählten Betrieb und/oder der Branche in der 
übernommenen Tätigkeit die erworbene Qualifikation 
nicht mehr effizient eingesetzt werden kann. Durch diese 
dysfunktionale Mobilität werden nicht allein beachtliche 
Summen an Ausbildungsinvestitionen vernichtet, sie 
birgt auch für das Individuum zusätzliche Risiken (z. B. 
höhere Arbeitslosenquote für Un- und Angelernte; Sta-
tusunsicherheit). 

3.2.2 Zur Ausgangssituation: Diskrepanzen zwischen Ausbil-
dung- und Beschäftigungsbereich nach der Berufszählung 1970 
Unabhängig von der dem dualen System eigenen sek-
toralen Flexibilität ist die betriebliche Berufsausbildung 
darauf angelegt, dem Absolventen eine Betätigung im 
erlernten Beruf zu ermöglichen. De facto wurde diese 
Zielvorstellung — die auch der Berufswahlidee zugrunde 
liegt — bisher nicht voll realisiert: 
Von den 1970 erwerbstätigen Männern, die nach 1955 
ins Erwerbsleben eintraten, hatten nach eigenen Angaben 
bereits 40 % den Beruf gewechselt24). Wird die Berufs-
kennziffer der ausgeübten Tätigkeit verglichen mit der-
jenigen des erlernten Berufs, ergeben sich höhere Anteile, 
und zwar bei Männern nach der Berufsverlaufsunter-
suchung des IAB = 49,3 %, nach dem Mikrozensus 
22) Vgl. Stooß, Friedemann, Ursula Schwarz: Zur regionalen Ungleichheit der 

beruflichen Bildungschancen und Vorschläge zum Abbau des Gefälles, a. a. 
O., S. 141. 

23) Einzelangaben vgl. Hofbauer, Hans, Paul König: Berufswechsel bei männ-
lichen Erwerbspersonen in der Bundesrepublik Deutschland, a. a. O., S. 39. 

24) Welche Schwierigkeiten für die Betroffenen auftreten, zeigt die Berufsver-
laufsuntersuchung des IAB: Von den 1970 erwerbstätigen Männern, die 
zwischen 1955 und 1970 eine Ausbildung für eine Facharbeitertätigkeit 
absolviert und keine zusätzliche schulische Qualifikation erworben hatten, 
konnten 19 % nach einem Berufswechsel nur wenig oder nichts von den 
erlernten Fertigkeiten und Kenntnissen verwerten (vgl. Hofbauer, Hans, 
Hermine Kraft: Betriebliche Berufsausbildung und Erwerbstätigkeit, a. a. O., 
S. 57). 

25) Zu Umfang und Arten vgl. Hofbauer, Hans, Paul König: Berufswechsel bei 
männlichen Erwerbspersonen in der Bundesrepublik Deutschland, a. a. O., S. 
40. 

26) Vgl. dazu Hofbauer, Hans, et al.: Über Ausbildungskombinatipnen und den 
Zusammenhang zwischen Ausbildung und Beruf bei männlichen Er-
werbspersonen, a. a. O., H. 2, S. 173. 

1964 = 48,8 %, bei Männern und Frauen nach der Be-
rufszählung 1970 = 52,9 %. 
Aus Tabelle 7 geht hervor, welches innerhalb der Wirt-
schaftsgruppen jene Berufsbereiche sind, von denen — 
nach den Daten der Berufszählung 1970 — die berufliche 
Mobilität ausgehen dürfte. In der Tabelle sind — nach 
Berufsbereichen geordnet — die Matrixfelder der Tabel-
len 3 und 5, in denen mehr als 30 000 Auszubildende oder 
bei einer Nachwuchsquote von über 15 % mehr als 
10 000 Auszubildende gezählt wurden, aufgelistet. Bei 
jeder Zeile sind in Klammern jene Gruppen von Ausbil-
dungsberufen genannt, die jeweils zahlenmäßig ins Ge-
wicht fallen. 
Nach der Tabelle 7 erhalten in 17 von 130 Matrixfeldern 
knapp ¾ der Auszubildenden ihre berufliche Qualifi-
kation; aber nur 2/5 der vorhandenen Fachkräfte fanden 
dort einen Arbeitsplatz. Unter den zahlenmäßig stark 
besetzten 17 Feldern finden sich lediglich zwei (Bau, Aus-
bau; Textilverarbeitung, Druck u. a.), die Nachwuchs-
quoten unter 15 % aufweisen. Des weiteren macht die 
Tabelle 7 deutlich: 
a) welches die Überschußbereiche bei der Nachwuchs-

qualifizierung sind. Zu einem größeren Anteil wer-
den   die   hier   qualifizierten   Fachkräfte   u. a.   jene 
Arbeitsplätze einnehmen, für die es bisher keine Aus-
bildungsberufe gibt. 

b) Die 17 Felder dürften jene Schwerpunkte markieren, 
in denen das „duale Prinzip“ bisher am ehesten (und 
zugleich kostengünstig!) anwendbar war und gegen-
über anderen Formen der beruflichen Qualifizierung 
Vorteile bietet. 

c) Folgerungen aus der gegebenen Situation wären u. a. 
zu ziehen, soweit ein Ausgleich der finanziellen Lasten 
angestrebt wird. Denn: wird unterstellt, die Betriebe 
könnten außerhalb der 17 Matrixfelder mit günstigen 
Relationen zwischen Kosten und Zahl der Auszubil-
denden (Tabelle 7) nur unter sehr großen finanziellen 
Belastungen   Nachwuchs   qualifizieren,   würde   eine 
Umlage, die Geldmittel zugunsten der bereits begün-
stigten Berufsfelder aktiviert, nicht dazu beitragen, 
daß die Zahl der Auszubildenden in den unterbesetz-
ten Matrixfeldern rasch zunimmt. Zudem würde sich 
so der zahlenmäßige Umfang des breiten Stroms der 
Abgänger aus dem erlernten Beruf keineswegs ent-
scheidend vermindern lassen. 

In welchem Umfang die 1970 erwerbstätigen Fachkräfte 
mit betrieblicher Berufsausbildung ihren Arbeitsplatz 
über einen Berufswechsel25) erhalten haben, zeigt die 
Tabelle 8. Grundlage für die Berechnung der Quoten 
waren die Angaben bei der Berufszählung 1970 zum er-
lernten und ausgeübten Beruf. Maschinell wurde geprüft, 
ob die 3stellige Kennziffer des angegebenen Ausbildungs-
berufs identisch ist mit derjenigen der ausgeübten Tätig-
keit. Alle Fälle mit ungleichen 3stelligen Kennziffern 
sind in Tabelle 8 zusammengefaßt zu 10 Berufsbereichen 
X 13 Wirtschaftsgruppen enthalten. 
Die „Berufswechsel“-Quoten zeigen, in welchem Umfang 
bei der Besetzung der Arbeitsplätze auf Fachkräfte zu-
rückgegriffen wurde, die einen andersartig benannten 
Ausbi ldungsberuf  absolvier t  hat ten.  Ergänzt  zu 
100 % ergibt sich für jedes Matrixfeld, zu welchem 
Anteil die dort 1970 eingesetzten Fachkräfte durch Nach-
wuchsausbildung in den einschlägigen Ausbildungsord-
nungen gewonnen wurden (= Selbstrekrutierungs-
quote)26). Bleiben jene (ausgeübten) Tätigkeiten außer 
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acht, für die es 1970 überhaupt keine Ausbildungsberufe 
gab, errechnet sich für den engeren Einsatzbereich be-
trieblicher Qualifikationen eine durchschnittliche Selbst-
rekrutierungsquote von 61,5 % (bzw. eine Berufswechs-
lerquote von 38,5 %). Außerhalb des Berufsbereiches 
VII — Sonstige Berufe — wird diese Selbstrekrutierungs-
quote in erheblichem Umfang unterschritten (bzw. wie 

in Tabelle 8 angegeben, die Berufswechslerquote beacht-
lich überschritten) bei den Tätigkeiten/Ausbildungs-
berufen, die 

— im Berufsbereich II die Herstellung sowie Ausfor-
mung von chemischen Produkten, Stahl/Metall, Glas, 
Keramik; Papier, Fasern etc. zum Gegenstand haben; 
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— im Berufsbereich Vb auf sachbezogene Dienstleistun-
gen wie das Reinigen von Gebäuden/Textilien, das 
Servieren von Speisen und Getränken, das Führen 
von Fahrzeugen etc. ausgerichtet sind; 

— im Berufsbereich VIa Fachtätigkeiten der Dienstlei- 
stungskaufleute, insbesondere bei Einkauf/Verkauf, 
Kundenberatung und Finanzierung,  außerhalb des 
Handels, des Verkehrs und der Banken/Versicherun-
gen umfassen. 

Über weite Strecken hin decken sich die vorgenannten 
Tätigkeitsgebiete nach Wirtschaftsgruppen mit jenen un-
ter 3.1 bereits dargestellten defizitären Bereichen. 
Sind in Umrissen aus Tabelle 7 die Berufsfelder nach 
Wirtschaftsgruppen sichtbar geworden, die durch beruf-
liche Mobilität Fachkräfte aus dem erlernten Beruf ab-
geben, so zeigt Tabelle 8, welches — innerhalb des enge-
ren Einsatzbereiches betrieblich qualifizierter Fachkräfte 

 

— die aufnahmefähigen Felder sein werden. Dazu wären 
— wie unter 3.1.3 betont — jene Berufsgruppen zu rech-
nen, die mangels formalisierter Ausbildungswege selbst 
keinen Nachwuchs ausbilden können. 

3.2.3 Gründe für die vorhandenen Diskrepanzen 
Nach dem bisher Gesagten sind es vor allem drei Aspekte, 
welche die ungleiche Verteilung der ausgebildeten Fach-
kräfte und der Auszubildenden bestimmen: 
a) Das Defizit an Ausbildungsplätzen, wie es sich nach 

Berufen und Wirtschaftsgruppen aus Abschnitt 3.1 
ergibt. 

b) Der fehlende direkte Zugang für die Schulabgänger 
zu einer Reihe beruflicher Positionen, die bisher Fach-
kräfte mit betrieblicher Berufsausbildung einnehmen 
bzw. für die auch nach Meinung der Vorgesetzten 
eine praktische Ausbildung erforderlich ist. Welche 
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Felder nach Berufen und Wirtschaftsgruppen dies 
sind, wurde bei 3.1 aufgezeigt. Weiterführende Lö-
sungen setzen u. a. voraus, daß diese Bereiche intensiv 
von der Berufsbildungsforschung untersucht werden. 
Dabei wird auch besonderes Gewicht auf jene Fakto-
ren zu legen sein, welche bisher die sehr unterschied-
liche Ausbildungsintensität der Industriegruppen27) 
bestimmen. 

c) Das Verhalten der Jugendlichen, aus deren Sicht — 
ebenso nadi der Meinung ihrer Eltern und der brei-
ten Öffentlichkeit — Ausbildungsberufe ein sehr un-
terschiedliches „Image“ aufweisen. Daraus erwachsen 
Vorgaben, die nach verbreiteter Auffassung unter-
schiedliche Gestaltungsmöglichkeiten des beruflichen 
Lebensweges, verschiedenartige Risiken und damit 
eine geringe oder hohe Ausstrahlungskraft der Be-
rufe signalisieren (Problem der Attraktivität beruf-
licher Positionen). 
Welche einem Beruf eigenen/zugeordneten Charak-
teristika das Verhalten der Jugendlichen bei der Be-
rufswahl determinieren, ist noch weitgehend unge-
klärt. Eigenständige Untersuchungen zu diesem Kom-
plex könnten bei der Diskussion um die berufliche 
Bildung eine Reihe von Fragen klären helfen. U. a. 
bedarf es gesicherter Erkenntnisse, um entscheiden zu 
können, in welchem Umfang künftig Disparitäten 
zwischen Ausbildungs- und Beschäftigungssystem 
durch berufliche Mobilität auszugleichen sind (oder 
überbrückt werden müssen, da u. U. für gewisse Posi-
tionen Schulabgänger nicht zu gewinnen sind). 

Zu verweisen wäre weiter darauf, daß die vorfindbaren 
Ubergangsmuster zugeschnitten waren auf ein Bildungs-
system, das — außerhalb des universitären Bereichs — 
nicht allein die berufliche Sozialisation, sondern vor 
allem auch die Regulierung des Zugangs zu höher be-
werteten Tätigkeiten dem Beschäftigungsbereich über-
ließ. Mit dem Erwerb berufsrelevanter Kenntnisse, der 
gewonnenen Erfahrung und der persönlichen Reife er-
öffneten sich für die Masse unterschiedliche Chancen, in 
andere Berufspositionen überzugehen. So waren von den 
Männern, die 1970 nach einer betrieblichen Berufsausbil-
dung als Angestellte tätig waren, 28 % für einen Arbei-
terberuf ausgebildet (bei Meistern 62 %, bei Angestellten 
in gehobener Position 13 %)28). 

Inzwischen hat das allgemeinbildende Schulwesen weit-
gehend die Vorauswahl (Aussiebung) nach intellektueller 
Leistungsfähigkeit übernommen. Neben dem Anstieg 
der Abiturientenzahlen zeigt sich dies insbesondere beim 
Ausbau der Realschulen: Noch 1955 hatten lediglich 9 % 
der männlichen und 11 % der weiblichen Schulabgänger 
einen mittleren Bildungsabschluß erreicht; bis 1973 
waren die Quoten auf 19 % bei den Jungen und 24 % bei 
den Mädchen angestiegen29). 
Nur zu einem gewissen Teil ist diese zahlenmäßig weiter 
anwachsende Gruppe bereit, die auf Volks- und Haupt-
schüler zugeschnittenen Qualifizierungsmuster (betrieb-
liche Ausbildung — Aufstieg im Beruf über nur teilweise 
institutionalisierte Zwischenstufen) zu übernehmen. 
27) Vgl. dazu den Beitrag von Hasso von Henninges, Ursula Schwarz in diesem 

Heft. 
28) Vgl. Hofhauer, Hans, Hermine Kraft: Materialien zur Statusmobilität bei 

männlichen Erwerbspersonen in der Bundesrepublik Deutschland, a. a. O., 
S. 216. 

29) Lt.  „Berufsberatung 1972/73“,  hrsg. von der Bundesanstalt für Arbeit, 
Nürnberg, im Oktober 1974, Seite 135. 

30) Vgl.  Mertens, Dieter:  „Schlüsselqualifikationen“;  in: MittAB, 7  (1974), H. 
l, S. 36 ff. 

Attraktive Direktzugänge zu Angestelltentätigkeiten — 
unter Abbau vorhandener Ausbildungsdefizite — sollten 
gerade für diese Jugendlichen eröffnet oder ausgeweitet 
werden. 

3.2.4 Strategie zum Abbau der Diskrepanzen 
Dazu sollen hier lediglich Möglichkeiten skizzenhaft dar-
gestellt werden. Ausgehend von den vorliegenden Ergeb-
nissen sind zwei grundverschiedene Ansatzpunkte denk-
bar: 
a) Die Diskrepanzen können dadurch vermindert wer-

den, daß punktuell (nach Beruf X Wirtschaftszweig) 
Defizite an Ausbildungsplätzen abgebaut und gleich-
zeitig zusätzliche Ausbildungsordnungen in Einsatz-
bereichen geschaffen werden, für   die   bislang   den 
Schulabgängern ein direkter Zugang fehlt. 
Die Tatsache, daß 19% aller Männer mit (ausschließ-
licher) betrieblicher Berufsausbildung Tätigkeiten 
ausüben, für die die Vorgesetzten eine betriebliche 
Berufsausbildung nicht für notwendig erachten, deu-
tet darauf hin, daß die Abstimmung zwischen Bil-
dungs- und Beschäftigungsbereich noch in anderer 
Hinsicht verbessert werden muß. Die Alternative, 
entweder eine 3- oder 3½jährige Ausbildung zu 
durchlaufen oder überhaupt keine berufliche Quali-
fikation zu erwerben, wird anscheinend den Verhält-
nissen in Teilbereichen des Beschäftigungssystems 
nicht mehr gerecht. Es erscheint deshalb notwendig, 
zu untersuchen, in welchen Bereichen eine verkürzte 
Ausbildung (mit der Möglichkeit einer Aufstockung) 
den Anforderungen auf dem Arbeitsmarkt entgegen-
kommen und damit zu einer Verminderung der Be-
rufswechselfälle beitragen würde. Die verstärkte Ein-
führung einer solchen gestuften Ausbildung würde 
gleichzeitig der Skala der Leistungsfähigkeit bei den 
Jugendlichen eher entsprechen, und es könnten mehr 
junge Menschen einer Berufsausbildung zugeführt 
und so die Zahl der ungelernten Arbeiter vermindert 
werden. 

b) Es kann von den aufgezeigten Schwerpunkten ausge-
gangen werden, an denen das „duale Prinzip“ unter 
besonders günstigen Bedingungen anwendbar ist. Dies 
hieße die bestehenden Schwerpunkte der betriebli-
chen Nachwuchsqualifizierung zu belassen oder gar 
auszubauen und die berufliche Mobilität bewußt als 
Ausgleichsinstrument zu nutzen. Damit würde als 
sinnvoll unterstellt, daß einzelne Berufe und Wirt-
schaftszweige für andere mitausbilden.   Gegenüber 
dem jetzigen Zustand wäre — von der Finanzierung 
der Weiterbildung abgesehen — die berufliche Be-
rufsausbildung in zwei Richtungen zu ergänzen: 
— einmal müßten für ein ausgebautes Weiterbil-
dungssystem eine ganze Anzahl formalisierter Ab-
schlüsse für jene Positionen entwickelt werden, zu 
denen bisher Schulabgänger keinen direkten Zugang 
haben; 
— zum anderen wären die bestehenden Ausbildungs-
ordnungen stärker auf berufliche Mobilität hin anzu-
legen  (Vermittlung  von   „Schlüsselqualifikationen“ 
etc.)30). 
Beide Ansätze sind mit unterschiedlichen Grundan-
nahmen verbunden, die jeweils positive und negative 
Effekte einschließen: Für den Abbau von Defiziten 
und die Einrichtung neuer Ausbildungsberufe spräche 
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tierten Zusatzqualifikationen des Weiterbildungs-
bereichs. 

— Die Defizite beim Angebot an Ausbildungsplät-
zen und bei der verfügbaren Palette unterschied-
licher Ausbildungsberufe zu schließen. Dies müßte 
dadurch geschehen, daß in den defizitären Berei-
chen einmal zusätzliche Ausbildungsplätze be-
reitgehalten sowie dadurch, daß neue Ausbil-
dungsberufe eingerichtet werden. 

Zu prüfen wäre dabei auch, ob nicht die geänderte 
Situation im Bereich der Allgemeinbildung neue 
Wege erfordert. Denn: Während bisher der zusätz-
liche (über das Angebot von ausgebildeten Personen 
in einzelnen Berufen hinausgehende) Bedarf für 
höherwertige Positionen weitgehend aus den Begab-
tenreserven der gewerblichen Berufe ausgesiebt wur-
de82), erfolgt neuerdings der Siebungsprozeß bereits 
beim Übergang von der Grundschule auf weiterfüh-
rende Schulen. Aus dieser Sicht erscheint es geboten, 
die Möglichkeiten des Direktzugangs für Absolven-
ten allgemeinbildender Schulen (vor allem aus Real-
schulen) zu verstärken. 
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